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Erziehung

K l e i n e  B e s o n d e r h e i t e n  b e i m  S p r e c h e n l e r n e n

A-B-C und mehr
Der Erwerb der Sprache er-
scheint uns immer wieder wie 
ein kleines Wunder. Was geht 
da vor sich?

Sprachentwicklung
Bei der menschlichen Spra-

che unterscheidet man vier 
Aspekte, die ein Kind im Lau-
fe seiner Sprachentwicklung 
lernt. Die phonetische Ent-
wicklung bezieht sich auf die 
Laute, die ein Kind bilden 
kann. Die semantische Ent-
wicklung betrifft die Bedeu-
tung dessen, was es sagt. Die 
syntaktische Entwicklung be-
zeichnet die Entwicklung des 
kindlichen Satzbaus. Außer-
dem gibt es noch die morpho-

logische Entwicklung, die un-
ter anderem das Konjugieren 
der Verben und Deklinieren 
der Substantive betrifft.

Babysprache
Glaubte man früher, dass es 

für das Kind nicht förderlich 
sei, wenn man mit ihm in der 
Babysprache spricht, so zei-
gen neuere Forschungsergeb-
nisse, dass sich der Sprach-
gebrauch beim Sprechen mit 
Zweijährigen, Fünfjährigen 
und Erwachsenen unterschei-
det. Es wurde deutlich, dass 
die durchschnittliche Tonhöhe 
beim Sprechen mit Zweijäh-
rigen höher ist als beim Spre-
chen mit einem Fünfjährigen 
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oder Erwachsenen. Auch gibt 
es Unterschiede in der Satz-
melodie. Es erwies sich, dass 
die Erwachsenen nicht ein-
fach die Sprache ihrer Babys 
nachahmen und übernehmen. 
Die Mütter scheinen im Ge-
genteil durch den Gebrauch 
einer einfachen Sprache güns-
tige Entwicklungen in Gang zu 
bringen. Schaerlaekens weist 
zum Beispiel auf folgendes 
hin: Das Phänomen Babyspra-
che kommt in allen Sprachen 
vor. Auch Kinder gebrauchen 
ab dem dritten oder vierten 
Lebensjahr spontan die Ba-
bysprache, wenn sie mit Ba-
bys sprechen. Sogar in der 
Sprache der Verliebten und 

in der Sprache 
mit Haustieren 
ist sie zu finden. 
Dies zeigt uns 
den emotionalen 
oder affektiven 
Ton, in dem ein 
Gespräch in Ba-
bysprache ge-
führt wird. Der 
Erwachsene ver-
fügt also über 
einen Mecha-
nismus, um sei-
ne Erwachse-
nensprache so 
zu vereinfachen 
und zu verkind-
lichen, dass das 
Kind ihn ver-
stehen kann. 
Er bringt dabei 
auch die gefühls-
mäßige Ebene 
ein, die dafür 
sorgt, dass ihn 
sein Kind auch 
verstehen will.

Bettmonologe
Eine interes-

sante Erschei-
nung sind auch 
die sogenannten 
„bedtime mono-
logues“, wie Ja-
cobson sie nennt. 
Es handelt sich 

dabei um das Sprechen des 
Kindes, wenn es allein in sei-
nem Bett liegt. Dann übt es 
alles, was zu seinem sprach-
lichen Repertoire gehört. Lau-
te, Bedeutungen, Satzbau und 
Konjugationen, alles wird ge-
übt. Endlose Wiederholungen 
mit kleinen Nuancierungen 
sind die Folge. Dabei wieder-
holt ein Kind nicht nur, son-
dern probiert immer wieder 
neue Kombinationen aus. Es 
gibt laut  Schaerlaekens kei-
nen besseren Beweis dafür, 
dass ein Kind die Sprache 
nicht einfach übernimmt, son-
dern sie sich aneignen muss. 
Kinder sind zu dieser Zeit des 
Tages völlig entspannt und auf 
sich gerichtet. Im Bett dient 
das Sprechen nicht der Kom-
munikation mit anderen, das 
Kind kann seiner Kreativität 
freien Lauf lassen.

Sprachspiele
Dieselbe Art und Weise, 

sich schöpferisch mit Sprache 
auseinanderzusetzen, findet 
man bei älteren Kindern in ih-
ren Sprachspielen. Es macht 
ihnen Spaß, sich neue Wör-
ter auszudenken, Reimworte 
und Liedchen zu finden. Auch 
wenn die erfundenen Wörter 
oft sinnlos scheinen, so sind es 
doch Wörter, die unter Freun-
den verstanden werden, zum 
Lachen bringen  oder einfach 
nur witzig sind. Damit die-
nen sie dann doch wieder der 
Kommunikation.
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